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Von Inge Welzig

E ine Tirolerin war auf Be-
such bei einer Bekann-

ten, die noch ein Plumpsklo
hatte, welches hinter dem
Haus war. Sie war verwun-
dert über die Aussage der
Hausbesitzerin, dass sie in
jedem Fall einen Besen mit-
nehmen müsse, wobei sie
grinste. Etwas irritiert wurde
also der Besen mitgenom-
men. Bald erkannte die Be-
sucherin, dass der Besen eine
Waffe war. Gegen die heran-
stürmende Henne Klara, die
versuchte, die Frau zu atta-
ckieren. Die Besucherin war

jetzt dankbar für das Kehr-
gerät, mit dem sie die wilde
Henne verscheuchen konnte.

Eine andere Form von
Attacken erlebte Rüde Han-
nibal in Imst. Im Haus gab
es Nachwuchs in Form der
kleinen Katze Betty. Diese
entdeckte bald, dass sich
der Hund gegen ihre spiele-
rischen Angriffe nicht weh-
ren konnte, weil sie schnell
war. Sie sprang von oben auf
seine Schnauze und sauste
dann davon. Da inzwischen
auch die Augen des Hundes
gefährdet waren, musste das
Herrchen eingreifen und ver-
passte dem Quälgeist ein Kat-

zengeschirr mit einem Band
von 50cm. Der Mann wusste,
dass der Hund die Katze nie
verletzen würde, aber Res-
pekt sollte er sich verschaf-
fen können. Das gelang, als
Hannibal Betty am Band
quer durchs Zimmer zog und
kurz zappeln ließ. Danach
herrschte für immer Frieden.

Klara und das Plumsklo
Leben mit Tieren

Inge Welzig hatte 23 Jahre eine
Leitfunktion im Tiroler Tierschutz inne.

Von Matthias Christler

Innsbruck – Die Lagerräume
sehen von außen alle gleich
aus: anonym, mit einem Vor­
hängeschloss versperrt, das
einmal golden, einmal rot
und einmal silbern ist. Da­
hinter aber, dort sind Kartons
gestapelt und in diesen die
unterschiedlichsten Lebens­
geschichten verstaut. Immer
öfter lagern vor allem Stadt­
bewohner ihre Besitztümer,
für die sie in den Stauräumen
daheim keinen Platz haben, in
anmietbare Flächen aus.

In der Innsbrucker Rossau
stehen sechs Hallen als Miet­
lager zur Verfügung, Marcel
und Doris Ostermann bau­
ten vor zwölf Jahren mit ei­
ner Halle und 100 Boxen ihr
Unternehmen „DeineLager­
Box“ auf. Von einer Weltreise
heimgekehrt, übertrugen sie
das in Nordamerika schon seit
100 Jahren bekannte Konzept
auf Tirol. „In ganz Österreich
hat es bis auf einen Anbieter
in Wien damals noch nichts
gegeben“, erinnert sich Mar­
cel Ostermann. Aus der einen
Halle mit 100 Boxen sind sechs
Hallen mit 1000 Boxen und
10.000 Quadratmetern Fläche

geworden, eine weitere Halle
ist in Planung.

Warum das Geschäft mit den
Mietlagern boomt, hat aus der
Sicht der Betreiber drei Grün­
de. Erstens: „Weil der Wohn­
raum bei uns so teuer ist, wird
so viel wie möglich genutzt,
und es bleibt kein Stauraum
übrig. Dachböden werden zu
Wohnungen umgebaut und
in neuen Wohnhäusern gibt es
manchmal nicht einmal mehr
einen Keller“, spricht er bauli­
che Veränderungen an.

Zweitens werden Brand­
schutzbestimmungen stren­
ger kontrolliert: „Früher konn­
te man Brennholz und Kohle
in der Garage lagern und in
Hochhäusern das Stiegen­
haus vollstellen. Wenn es jetzt
bei einer Adresse eine Kon­
trolle gibt, haben wir gleich
mehrere Kunden von dort bei
uns.“ Und drittens hat sich der

Lifestyle verändert. „Die Kon­
sumgesellschaft hilft unserem
Geschäft natürlich“, gibt Do­
ris Ostermann zu. Die Gesell­
schaft ist außerdem mobiler
als früher und man übersiedelt
öfters. Jetzt im Herbst, wenn
wieder Tausende Studenten
in Innsbruck eine Wohnung
suchen und manche da­
von nicht sofort eine finden,
steigt die Nachfrage nach vo­
rübergehenden Lagerflächen.
Scheidungen, Trennungen
und Todesfälle sind weitere
Lebenslagen, in denen man
sich auf den Weg in die Hallen
in der Rossau macht. „Auch
Obdachlose kommen zu uns.
Dann sagen wir aber gleich,
dass die Räume nicht als Über­
nachtung gedacht sind“, stellt
Doris Ostermann klar.

60 Prozent der Lagerboxen,
die in der Regel zwischen zwei
und zwölf Quadratmetern
groß sind und im kleinsten
Ausmaß 30 Euro pro Quadrat­
meter kosten, werden privat
genutzt, der Rest gewerblich.
In vielen Fällen wissen die Os­
termanns nicht, was sich hin­
ter den verschlossenen Türen
verbirgt, ob ein Obdachlo­
ser seinen Plunder reinstellt
oder ein Millionär teure Wein­

flaschen. Oder ein Kriminel­
ler dort etwas versteckt – wie
man es aus Serien wie „Brea­
king Bad“ kennt, wo Drogen­
geld im „Selfstorage“ gebun­
kert wird. Ja, das passierte so
ähnlich in Innsbruck, verrät
Marcel Ostermann. „Ein jun­
ger Kerl, der wegen schweren
Betrugs verurteilt wurde, hat
Falschgeld und Drogen depo­
niert. Ein anderer hat sich die
Drogen direkt hierherschicken
lassen.“ Bei solchen Fällen ko­
operiere man natürlich mit
der Polizei, sagen die Betreiber
von „DeineLagerBox“.

Das sind Ausnahmen, und
die meisten Anfragen werden
im Frühjahr kommen, wenn
die Leute anfangen auszu­
misten, aber sich doch nicht
trennen können. Geht es den
Menschen finanziell schlecht,
werfen sie weniger weg. Und
geht es ihnen gut, kaufen sie

wieder mehr ein. So häufen
sich automatisch Dinge an.
Über das Phänomen hat Petra
Beck, Europäische Ethnolo­
gin und Kulturanthropologin
an der Humboldt Universität
zu Berlin, ihre Magisterarbeit
„Restopia. Selfstorage als ur­
bane Praxis“ (restopia.info)
verfasst, und sie kommt zu
dem Urteil, dass die Menschen
so viel Dinge wie noch nie zu­
vor in der Geschichte besitzen.
„Dinge konkurrieren mehr und
mehr mit Menschen um ih­
re Räume, und die Menschen
sind der Flut der Dinge kaum
noch gewachsen“, beschreibt
sie den auch von den Oster­
manns erwähnten Lifestyle.

Man hat keinen Platz, will et­
wasloswerden,aberdanndoch
nicht ganz. Beck nennt Miet­
lager Orte der „Ent­Sorgung,
die eine Distanz schafft zwi­
schen den Dingen und ihren
Besitzern“. Selfstorage sei ein
Wirtschaftszweig, der von ei­
ner erhöhten Beschleunigung
in allen Lebensbereichen, von
veränderten Lebensstilen und
auch von Einschnitten in Bio­
graphien profitiere. Ihr Fazit:
„Häuser für Dinge sind dabei
die konsequente Fortsetzung
der Konsumgesellschaft.“

Ein Lager für alle Lebenslagen
Gemietete Abteile als Lagerflächen boomen, weil Stauraum zuhause immer teurer wird und der
Mensch gleichzeitig mehr Dinge besitzt. Zu Besuch in den Hallen, die voll mit Geschichten sind.

Das Haus, in dem die Dinge wohnen. Marcel Ostermann betreibt mit seiner Frau Doris in der Innsbrucker Rossau seit zwölf Jahren das Mietlager „DeineLagerBox“. Beliebt sind derzeit vor allem die
Micro-Boxen mit einer Fläche von nur zwei Quadratmetern (l.). Leere Räume sind selten, das Lager ist zu 95 Prozent ausgelastet. Genutzt wird es von Privaten und Unternehmen. Fotos: Thomas Böhm

„Weil derWohnraum
bei uns so teuer ist,

wird so viel wie möglich
genutzt, und es bleibt
kein Stauraum übrig.“

Marcel Ostermann
(DeineLagerBox)

„Häuser für Dinge
sind dabei die

konsequente Fortset­
zung der Konsum­
gesellschaft.“

Petra Beck („Restopia. Self­
storage als urbane Praxis“)

So klein und schon so großer Hoffnungsträger
Im Juli im Zoo von Hannover geboren, sorgen diese jungen Addax für Aufsehen: Weil bei der jüngsten Zählung
in der Sahara, wo die Tiere einst weit verbreitet waren, nur noch sechs Exemplare gesichtet wurden, liegt alle
Hoffnung auf den Addax in den Zoos. Allein in europäischen Tiergärten leben 250 dieser Wüstenantilopen,
einige werden auf Wiederansiedlungsprojekte in Afrika vorbereitet. Dort wird sie eine Eigenheit schützen: Sie
können monatelang ohne Wasser auskommen und wittern, wenn es Kilometer entfernt regnet. Foto: dpa

Models
müssen
zum Arzt

Paris – Die Diskussionen um
Magermodels und ihre Ge-
sundheit reißen nicht ab. Nun
führt das bei den beiden fran-
zösischen Konzernen Kering
und LVMH zu ersten Ergeb-
nissen. Die Dachkonzerne
der Marken Gucci, Saint Lau-
rent oder Dior verständigten
sich auf gemeinsame Regeln
für ihre Models. Um Gesund-
heitsgefährdungen zu verhin-
dern, müssen Models künftig
eine Bescheinigung vom Arzt
vorlegen, die nicht älter als
sechs Monate sein darf, teil-
ten die Konzerne in Paris in
einer „Charta für das Wohl-
befinden von Models“ mit.
In Frankreich gilt bereits seit
Frühjahr die Pflicht einer me-
dizinischen Bescheinigung.

Des Weiteren dürfen nach
der Charta Models unter 16
Jahren nicht mehr bei Foto-
aufnahmen oder Modeshows
posieren, falls sie dabei Er-
wachsene darstellen. Auch
besonders kleine Konfekti-
onsgrößen für Frauen und
Männer sind tabu. (APA)

Ohne ärztliche Bescheinigung geht
es für Models künftig nicht mehr
auf den Laufsteg. Foto: AFP

Bonsai-Bäume
in Birgitz

Birgitz – Wer hat das schöns-
te Bäumchen? Davon können
sich Besucher der Bonsai-
Ausstellung im Kultursaal
und der Turnhalle Birgitz
überzeugen. Am 16. und 17.
September, jeweils von 10 bis
17 Uhr, hat die vom Bonsai-
Club-Tirol ausgerichtete Ver-
anstaltung mit mehr als 50
Bäumen samt kunstvollen,
japanischen Bonsaitischen
geöffnet. Infos unter: http://
bc-tirol.blogspot.co.at. (TT)
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